
Gremien m i t der Internationalen Arbeitsorganisation ange­
strebt werden, die i n besonderer Weise den i n der Welt vor ­
handenen sozialpolitischen Sachverstand rep räsen t i e r t , sind i n 
ih r doch nicht nur die Regierungen der Mitgliedstaaten ver­
treten, sondern auch die Sozialpartner, d. h . die r e p r ä s e n t a t i ­
ven Gewerkschaften und Arbe i t gebe rve rbände . 

Ausblick 
Die vorstehende kurze Übers icht zeigt, daß die Vereinten Na­
tionen sich vielfält ig m i t sozialen Problemen und Mi t t e ln und 
Wegen zu ihrer Lösung befassen. Welche Perspektiven erge­
ben sich für diese internationale sozialpolitische Zusammen­
arbeit? 
Zunächs t einmal fällt auf, d a ß die Arbei t der Vereinten Nat io­
nen insoweit s t ä r k e r politisch als fachlich orientiert ist. Das 
zeigt insbesondere ein Vergleich mi t der Internationalen A r ­
beitsorganisation. Zwar ist auch deren Arbei t nicht immer frei 
von politischen Einflüssen. Doch l äß t sich feststellen, d a ß sie 
i m Vergleich zu der der Vereinten Nationen sehr v ie l sachbe­
zogener ist, w ä h r e n d bei der Behandlung sozialpolitischer 
Themen i n den Vereinten Nationen das politische Element 
deutlich i m Vordergrund steht. 
Das h ä n g t sicher m i t der verschiedenen Struktur beider Orga­
nisationen zusammen: Die Internationale Arbeitsorganisation 
ist durch ihre bereits e r w ä h n t e Dreigliederigkeit gekennzeich­
net, d. h . dadurch, daß neben den Regierungen der Mi tg l i ed ­
staaten die r e p r ä s e n t a t i v e n Organisationen der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer gleichberechtigt mi twi rken . Diese konzen­
tr ieren ih r Interesse i m allgemeinen darauf, die sozialpoli­
tischen Fragen wirklichkeitsnah zu behandeln. A u f der ande­
ren Seite spielen die g roßen Industriestaaten, die auch die 
längs te sozialpolitische Erfahrung haben, eine besondere Rolle 
i n der Internationalen Arbeitsorganisation. Schließlich werden 
die Tagungen dieser Organisation i n der Regel von Fachleuten 
wahrgenommen. 
Dies alles ist i n den Vereinten Nationen anders: Eine ins t i tu ­
tionelle M i t w i r k u n g von Arbeitgeber- oder Arbeitnehmerver­
tretern ist nicht vorgesehen. Unter den Regierungen spielen 

die En twick lungs länder wegen ihrer g roßen Zahl eine aus­
schlaggebende Rolle. Sie bestimmen weitgehend nicht nur die 
Thematik der Diskussionen, sondern auch die konkreten E r ­
gebnisse. Das führ t dazu, d a ß auch die sozialen Probleme unter 
jenen Aspekten behandelt werden, die vor allem für die Ent­
wick lungs länder von Interesse sind. Schließlich werden die 
Tagungen der Gremien der Vereinten Nationen vielfach von 
Diplomaten wahrgenommen, die von Hause aus eher geneigt 
sind, politisch zu argumentieren als fachlich, selbst wenn es 
sich i m Grunde genommen u m Fachfragen handelt. Unter 
diesen U m s t ä n d e n m u ß es b e g r ü ß t werden, d a ß die Vereinten 
Nationen he rkömml iche rwe i se bei sozialpolitischen Fragen den 
Sachverstand der Internationalen Arbeitsorganisation ausgie­
big nutzen. 
Diese strukturellen Besonderheiten, die bisweilen bei der Er­
ö r t e r u n g sozialpolitischer Sachfragen zu besonderen Proble­
men führen und die Lösung solcher Fragen nicht immer er­
leichtern, sollten gleichwohl niemand entmutigen, sich an der 
internationalen Diskussion i n den Vereinten Nationen aus­
giebig und konstrukt iv zu beteiligen. Nationen m i t reichhalt i­
gen sozialpolitischen Erfahrungen wie w i r haben hier einen 
beachtlichen Beitrag zu leisten, und dies w i r d auch internatio­
nal von uns erwartet. F ü r uns kann es nicht nur darum gehen, 
was w i r an zusätzl ichen sozialpolitischen Anregungen emp­
fangen können . Vielmehr stellt sich g le ichermaßen die Frage, 
was w i r beisteuern können , damit mehr soziale Gerechtigkeit 
verwirk l ich t w i r d , nicht nur bei uns zu Hause, sondern i m 
Verhä l tn i s der Völker und Staaten untereinander. 
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Die UNO und die Flüchtlinge 

Trotz aller Menschenrech t se rk lä rungen gibt es nach wie vor 
zahlreiche Flücht l inge. Da sich wegen seiner unvergleichlichen 
wissenschaftlichen und technischen Leistungen als so for t ­
schrittlich empfindende 20. Jahrhundert ist zugleich das Jahr­
hundert der opferreichsten Kriege, der umfangreichsten Ver­
folgungen und des Entstehens von Flücht l ingsbewegungen , 
wie sie i n diesem A u s m a ß bisher unbekannt waren. Mil l ionen 
Menschen haben aus politischen, religiösen, rassischen und an­
deren G r ü n d e n ihre angestammte Heimat verlassen müssen . 
Nur derjenige, der einmal selbst Flücht l ing gewesen ist, 
weiß , was es heißt , F lücht l ing zu sein. Das Ausges toßensein i n 
die Fremde bedeutet nicht nur ein Zerschneiden der Wurzeln 
und Bindungen an Familie, Heimat und Vaterland, das 
Flücht l ingsdase in ist zugleich fast immer von Not und Hoff­
nungslosigkeit gezeichnet. 

»Wenn w i r schon nicht die Ursachen beseitigen können , die 
Flücht l inge entstehen lassen, so wollen w i r doch wenigstens 
versuchen, den Flücht l ingen Hoffnung zu geben«, e r k l ä r t e 
UNO-Flüch t l ingskommissa r Prinz Sadruddin Aga Khan vor 
wenigen Wochen auf der 25. Tagung des Exekutivausschusses 
seines Amtes. 
Die Leistung von Schutz und Hil fe sind die beiden zentralen 
Aufgaben, die der UNO-Flüch t l ingskommissa r gegenüber den 
Flücht l ingen hat. Die Sicherung des vor läuf igen oder e n d g ü l ­
tigen Verbleibens des Flücht l ings am neuen Aufenthaltsort 

G Ü N T E R W E B E R 

sowie seiner Bewegungsfreiheit sind die unmittelbarsten der 
vielfäl t igen Schutzaufgaben. Ist der F lücht l ing durch inter­
national anerkannte Personalpapiere und Reisedokumente zu­
nächs t einmal gegen die Gefahr abgeschirmt, einfach weiter­
geschickt oder sogar zurückgeschickt zu werden, dann braucht 
er anschl ießend das Recht, den Lebensunterhalt für sich und 
die Seinen am neuen Aufenthaltsort selbst erwerben zu k ö n ­
nen und eventuell durch Schulung oder Umschulung h ier für 
die Befähigung zu erhalten. 
Die Schutzleistungen der Vereinten Nationen und ihres Beauf­
tragten, des UNO-Flüch t l ingskommissa r s (der offizielle T i te l 
he iß t : UNO-Hochkommissar für Flüchtl inge) , sind für die ihrer 
Rasse, ihrer politischen Überzeugung , ihrer Na t iona l i t ä t oder 
ihrer Zugehör igke i t zu einer bestimmten sozialen Gruppe 
wegen Verfolgten i n der internationalen F lüch t l ingskonven­
t ion des Jahres 1951 festgelegt. Sie wurde bisher von 65 Re­
gierungen unterzeichnet. Da die internationale Konvention 
sich auf Flücht l inge bezog, die 1951 vorhanden waren, wurde 
sie 1967 durch ein Protokoll e rgänzt , das diese zeitliche Be­
grenzung aufhob. 
Neben dem Schutz für den i n den meisten Fä l l en staatenlos 
gewordenen politischen Flücht l ing ist — wie bereits e r w ä h n t 
— die materielle Hilfeleistung eine der zentralen Aufgaben 
des UNO-Flüch t l ingskommissa rs . Es g i l t für die materielle 
Existenz eines jeden einzelnen Flücht l ings eine Daue r lösung 
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zu finden. Der Staat, der den Flücht l ing zunächst aufgenom­
men hat, und freiwil l ige Hilfsorganisationen nehmen sich i m 
Bereich der industrialisierten Staaten zunächst der dringend­
sten Exis tenzbedürfn isse des Flücht l ings an. Aber auch hier 
w i r k t das A m t des UNO-Flüch t l ingskommissa r s , das übe r eine 
einzigartige Erfahrung und Kompetenz verfügt , bei der H i l f e ­
leistung vielfach als Katalysator. 
Noch bedeutender und unmittelbarer als i m europäischen Be­
reich ist die Rolle des F lüch t l ingskommissars i n der sogenann­
ten Dr i t t en Welt . Ü b e r sie und besonders ü b e r die L ä n d e r des 
schwarzen Erdteils gehen heute die großen Flücht l ingszüge 
hinweg. 

Völkerbund und UNO 
Flücht l inge hat es fast immer gegeben. D a r ü b e r gibt schon die 
Bibel Aufschluß. Aber erst i m 20. Jahrhundert wurden sie zu 
einem Problem, das zu seiner Lösung einer gemeinsamen A n ­
strengung zahlreicher Staaten bedurfte. 
Der nach dem Ersten Weltkrieg g e g r ü n d e t e Vö lke rbund sah 
sich bereits 1921 zur Kanalisierung der F lüch t l ingss t röme und 
zur Beendung der Flücht l ingsnot , die durch die politischen 
und sozialen V e r ä n d e r u n g e n des Krieges entstanden waren, 
zur Schaffung des Amtes eines F lüch t l ingskommissa rs ge­
zwungen. Als Hoher Kommissar für das F lücht l ingswesen 
w i rk t e bis zu seinem Tode i m Jahre 1930 der Norweger F r i d -
jo f Nansen. Den Namen dieses b e r ü h m t e n Norwegers t r ä g t der 
i n den 20er Jahren geschaffene Flücht l ingsausweis , der Nan­
s e n - P a ß . 
Die durch den Zweiten Weltkrieg ausgelös ten staatlichen, 
politischen und sozialen Umwälzungen waren noch v ie l ele­
mentarer und umfassender als die staatlichen und gesell­
schaftlichen V e r ä n d e r u n g e n i m Gefolge des Ersten Wel t ­
krieges. Die durch das Vordringen der Sowjetunion bis nach 
Mitteleuropa geschaffenen V e r ä n d e r u n g e n l ießen einen 
F lüch t l ingss t rom bisher unbekannten und kaum vorstellbaren 
A u s m a ß e s entstehen. 
A m 12. Februar 1946 beschloß die Generalversammlung der 
erst wenige Monate zuvor geg ründe ten UNO die Schaffung 
der i n t e rna t i ona l Refugee Organisat ion (IRO) i n der Er ­
kenntnis, d a ß das Flücht l ingsproblem einen so ausgesproche­
nen internationalen Charakter und ein solches internationales 
A u s m a ß angenommen habe, daß es durch die B e m ü h u n g e n 
einzelner Staaten nicht mehr gemeistert werden könne . Die 
UNO war der Überzeugung, daß durch diese neue Organisa­
tion, die am 1. J u l i 1947 vo l l operativ wurde, das Problem der 
Verschleppten (displaced persons) und der F lücht l inge inner­
halb von vier Jahren gelöst werden könn te . Diese Erwar tung 
erfül l te sich nicht. Als die IRO am 1. März 1952 ihre Tät igkei t 
einstellte, hatte sie zwar 1,6 Mil l ionen Menschen betreut, von 
denen mehr als eine M i l l i o n aus europäischen F lüch t l ings ­
lagern i n übersee ische A u f n a h m e l ä n d e r gebracht worden w a ­
ren, aber das F lücht l ingsproblem war noch ungelöst . 
I m Nachkriegseuropa des Zweiten Weltkrieges hatte die T ä t i g ­
keit der IRO bei der Lösung der Probleme der Verschleppten 
und der F lücht l inge beinahe Regierungscharakter. Die Aus­
ü b u n g einer solchen umfassenden Zus tändigke i t wurde auf 
die Dauer aber selbst i n den unter Vie r -Mäch te -Mi l i t ä rve r ­
waltung stehendem Öster re ich und Deutschland immer 
schwieriger. 

Sobald die UNO erkannte, d a ß die F lüch t l ingsbe t reuung und 
-Versorgung eine l änger dauernde Aufgabe sein w ü r d e als 
u rsprüngl ich vorgesehen, beschloß sie an die Stelle der IRO 
einen Apparat zu setzen, der mehr eine helfende und bera­
tende Rolle der einzelnen Regierungen bei dem Schutz und 
der Betreuung der Flücht l inge spielen w ü r d e . Das A m t des 
UNO-Hochkommissars für die F lücht l inge wurde von der 
UNO-Generalversammlung am 3. Dezember 1949 g r u n d s ä t z ­
lich und am 14. Dezember 1950 formell beschlossen. Dieses zu­
nächs t für drei Jahre vorgesehene A m t nahm am 1. Januar 
1951 seine Tät igke i t auf. 

Ü b e r die Tä t igke i t seines Amtes ist der UNO-Flüch t l i ngs -
kommissar dem Wirtschafts- und Sozialrat der Vereinten 
Nationen (ECOSOC) und der a l l jähr l ich i m Herbst i n New 
Y o rk tagenden Generalversammlung Rechenschaft schuldig. 
Der Ho l l ände r Dr. G. J. van Heuven Goedhart wurde auf Vor ­
schlag des U N O - G e n e r a l s e k r e t ä r s zum ersten Hohen Kommis­
sar gewähl t . Er sah sich einer ungeheuren Aufgabe gegen­
über . A l l e i n i n den F lüch t l ings lagern Europas warteten 
1250 000 Menschen auf seinen Schutz und seine materielle 
Hi l fe . Van Heuven Goedhart starb 1956 unter der Last seines 
Amtes. Nach einem kurzen Interregnum, das von seinem Stel l ­
vertreter, dem Amerikaner Dr. James M . Read wahrgenom­
men wurde, füh r t e der bekannte schweizer Journalist und 
Diplomat Dr . Auguste R. L i n d t das F lüch t l ingsamt der UNO 
von 1957 bis 1960. Der dr i t te Hochkommissar war von 1961 
bis 1965 ebenfalls ein bekannter schweizer Diplomat, Dr . Fel ix 
Schnyder. A m 3. Dezember 1965 w ä h l t e die Generalversamm­
lung schließlich den gegenwär t igen Hochkommissar, den i r a ­
nischen Prinzen Sadruddin Aga Khan, der sein A m t i n Genf 
am 1. Januar 1966 ü b e r n a h m . Prinz Sadruddin hatte als Nach­
folger Dr . Reads besondere Kenntnisse auf dem Gebiet des 
F lücht l ingswesens erworben. 

Unmittelbares Weisungsorgan für das A m t des F lüch t l ings ­
kommissars ist dessen Exeku t ivausschuß , der vom ECOSOC 
gewäh l t w i r d . Der Exeku t ivaus schuß setzt vor allen Dingen 
Lei t l in ien und Programmziele für das F lüch t l ingskommissa ­
r ia t fest. Es tagt i n un rege lmäß igen A b s t ä n d e n ; mindestens 
einmal jedes Jahr i m Oktober. W ä h r e n d des letzten Amts ­
jahres war der gewäh l t e Vorsitzende des Exekutivausschusses 
der deutsche Botschafter bei den internationalen Organisa­
tionen i n Genf, Dr. A x e l Herbst. 
Botschafter Herbst, der auch wei terhin dem Exeku t ivaus schuß 
angehör t , hat aus dieser Tä t igke i t sehr positive E indrücke von 
dem Flüch t l ingskommissa r ia t gewonnen, das er i n einer per­
sönlichen Unterhaltung als eine »effiziente Einrichtung, die 
vorzüglich geführ t wird«, bezeichnete. 
»Die zweite sehr positive Bemerkung, die ich zum Hochkom­
missar für das F lüch t l ingswesen machen möchte«, e r k l ä r t e Dr . 
Herbst i n der Unterhaltung weiter, »ist folgende: Der starke 
Trend zu einer Politisierung nicht nur der Mutterorganisation 
i n New York, sondern auch zur Politisierung der Fachorgani­
sationen der Vereinten Nationen, ihrer Sonderorganisationen 
sowie der verschiedensten Gremien und Institutionen, die 
Sachaufgaben wahrnehmen, ist bekannt. Der Hochkommissar 
für Flücht l inge hat seine Organisation von diesen Einf lüssen 
bisher weitestgehend freihalten können . Gelegentlich ist sein 
A m t bei der Behandlung von afrikanischen F lüch t l ingspro ­
blemen zwar i n eine gewisse B e r ü h r u n g m i t Befreiungsorga­
nisationen gekommen, aber das hat niemals zu einer w i r k ­
lichen Politisierung der Beratungen i m Exeku t ivaus schuß ge­
führt.« 
Und auch i n diesem Jahr, wo die Wellen u m das Zypern-
Problem sehr hoch gegangen sind, hat es zwar eine gewisse 
Auseinandersetzung zwischen den unmittelbar beteiligten De­
legationen gegeben, aber niemals soweit, d a ß die Sacharbeit 
des Exekutivausschusses dadurch ernsthaft i n Frage gestellt 
worden w ä r e . Flexibi l i tä t , Wirksamkeit und die Fähigkei t , die 
Organisation von u n e r w ü n s c h t e n politischen S t ö r u n g e n f r e i ­
zuhalten, sind besondere Kennzeichen der A m t s f ü h r u n g des 
Hohen Kommissars. 

Ein kurzer Rückblick 

Das F lüch t l ingsprob lem h ö r t e nach dem Versickern der durch 
den Zweiten Weltkrieg ausgelös ten F lücht l ingss t röme nicht 
auf. Trotz Stacheldraht und G r ä b e n tropften dauernd d ü n n e 
F lüch t l ingsr innsa le aus den Ostblockstaaten i n die Bundesre­
publ ik Deutschland, nach Österre ich und I tal ien. 
I m Oktober 1956 verwandelten sich diese d ü n n e n Rinnsale 
plötzlich erneut i n eine Flut . 2500 Ungarn über schr i t t en i n der 
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letzten Oktoberwoche des Jahres 1956 die Grenze nach Ös te r ­
reich. Bis zum 28. November waren es 92 000. Bis zur herme­
tischen Schl ießung der Grenze nach dem Zusammenbruch des 
Aufstandes hatten insgesamt 180 000 Ungarn Aufnahme i n 
Österre ich gefunden. Weitere 20 000 Ungarn waren nach Ju­
goslawien geflohen. Von diesen 200 000 Ungarnf lücht l ingen 
konnten bis zum M a i 1958, d. h . i n dem v e r h ä l t n i s m ä ß i g k u r ­
zen Zei traum von 18 Monaten durch den UNO-Flüch t l i ngs -
kommissar 170 000 i n 30 neuen H e i m a t l ä n d e r n i n allen Teilen 
der Welt untergebracht werden. 
Zah lenmäß ig noch größer als die Ungarnf lücht l inge waren die 
w ä h r e n d des Algerienkrieges i n die beiden N a c h b a r l ä n d e r 
geflüchteten Algerier. Die Zahl der Algerienflüchtl inge belief 
sich i m Oktober 1959 auf 250 000. Der g rößere Tei l von ihnen 
befand sich i n Tunesien, der kleinere i n Marokko. I n den 
Grenzgebieten dieser beiden Staaten, i n denen die Alger ien­
flüchtlinge vor allem Unterkunft gefunden hatten, lebte der 
g rößere Tei l der einheimischen Bevö lke rung ohnehin i n ä u ß e r ­
ster Armut . F ü r die Rückführung , die Wiederansiedlung und 
die Wiedereingliederung der Flücht l inge i n den Erwerbspro­
zeß richtete der UNO-Flüch t l ingskommissa r i n Algier eine 
besondere Vertretung ein. Sie blieb auch noch eine Zeit lang 
nach der Erlangung der Unabhäng igke i t Algeriens i n Akt ion . 
Von dieser Vertretung wurden für die r ü c k k e h r e n d e n F lüch t ­
linge u. a. 300 Milchverteilungszentren eingerichtet, mehrere 
medizinische Einheiten aufgestellt, ein Bekleidungsprogramm 
durchgeführ t und vieles andere getan. Diese erfolgreiche L e i ­
stung der Rückführung und Wiedereingliederung unter u n ­
güns t igs ten U m s t ä n d e n grenzte an ein Wunder. Sie war nur 
durch die vom A m t des UNO-Flüch t l ingskommissa r s organi­
sierte bzw. koordinierte internationale Hi l fe möglich. 

Große Leistungen im Jahre 1974 

Bei dem kurzen Rückblick auf die f rühere Tät igkei t des U N O -
Flüch t l ingskommissars konnte nur auf einige besondere L e i ­
stungen innerhalb der stetigen Arbei t hingewiesen werden. 
Einen genaueren Aufschluß ü b e r diese stetige Arbei t gibt eine 
Übers icht ü b e r die Vorkommnisse, i n dem nun zu Ende ge­
gangenen Jahr. 
I m Jahre 1974 konnten eine große Reihe von H i l f s m a ß n a h m e n 
für bestimmte F lüch t l ingsgruppen zum Abschluß gebracht 
werden. Al le Asiaten — vornehmlich Inder und Pakistani —, 
die von General I d i A m i n aus Uganda vertrieben worden 
waren und von denen sich noch Restgruppen i n europäischen 
Transitlagern befanden, konnten endgül t ig i n neue Heimat­
l ä n d e r übe r füh r t werden. Die Zahl derjenigen asiatischen Ver­
triebenen aus Uganda, die zunächs t i n Kenia und Zaire A u f ­
nahme fanden, dort aber noch nicht völlig integriert werden 
konnten, ist gering. 
I m Sommer 1974 konnte vom Hochkommissariat für F lüch t ­
linge auch die Sudan-Operation zum Abschluß gebracht wer­
den. Die i m Verlauf des jahrelangen Bürge rk r i eges zwischen 
dem arabisch-mohammedanischen Norden und dem christ­
lichen schwarzen Süden geflohene Nege rbevö lke rung wurde 
nach dem erfolgten Fr iedenssch luß mi t Hi l fe des F lüch t l ings ­
kommissars i n die u r sp rüng l i chen Wohnorte nicht nur zu­
rückgebracht , sie wurde auch beim Wiederaufbau der w i r t ­
schaftlichen Existenz un te r s tü tz t . 
I n Südas ien konnte i n der Mi t t e des Jahres der B e v ö l k e r u n g s ­
austausch zwischen Pakistan und Bangladesch abgeschlossen 
werden. A u f der g röß ten Luf tbrücke für Personen wurde 
eine vier te l M i l l i o n Menschen quer ü b e r den indischen Sub­
kontinent beförder t . 
Auch bei der Lösung des F lücht l ingsproblems i m Sahel-Gebiet, 
der Randzone der südl ichen Sahara, war der F lüch t l ingskom­
missar eingeschaltet. Er w i rk t e i m Auf t rag des UNO-General­
s e k r e t ä r s als Katalysator der aus zahlreichen Quellen k o m ­
menden Hi l fen für die mehr als 100 000 entwurzelten Noma­
den. 

Der Abzug der amerikanischen Truppen aus Indochina und 
das offizielle Ende des dortigen Krieges fü h r t e auf Ersuchen 
der laotischen und der südvie tnames ischen Regierung zur E i n ­
schaltung des Amtes des F lüch t l ingskommissa rs zur Linderung 
der Flücht l ingsnot . Diese Einschaltung erfolgte auf ausd rück ­
liche Weisung der UNO-Generalversammlung an den Prinzen 
Sadruddin wegen der »besonderen Erfahrung und Z u s t ä n d i g ­
keit« seines Amtes. 
Ein weiteres Tät igkei ts fe ld fand das F lüch t l ingskommissa r i a t 
i n diesem Jahr bei der Betreuung der Zypern -F lüch t l inge . 
Prinz Sadruddin betonte vor dem i m Oktober tagenden Exe­
ku t ivausschuß seines Amtes: »Im Fal l Zypern wie i n allen 
anderen Fäl len , bei denen es i n der Welt zu F lüch t l ingsprob le ­
men kommt, ist es nicht so sehr das Wichtigste, eine wirksame 
Hilfsoperation einzuleiten, sondern rasch eine Lösung für das 
Problem der Entwurzelung zu finden. U n t e r s t ü t z u n g e n k ö n n e n 
höchstens Leiden l indern. Sie k ö n n e n aber nicht die Wunden 
heilen, an denen jede entwurzelte Bevö lke rung leidet.« 
A u f Ersuchen der iranischen Regierung hat der U N O - F l ü c h t ­
lingskommissar i m Herbst dieses Jahres auch den Schutz der 
zahlreichen aus dem I rak nach dem I r a n ü b e r g e t r e t e n e n 
kurdischen Flücht l inge ü b e r n o m m e n , die materiellen H i l f s ­
m a ß n a h m e n für diese Flücht l inge werden dagegen i m wesent­
lichen vom I r a n selbst getragen. 
A u ß e r diesen Sonderprogrammen, die entweder auf Weisung 
des U N O - G e n e r a l s e k r e t ä r s du rchgeführ t wurden und bei 
denen der F lüch t l ingskommissa r häuf ig die Rolle eines K o ­
ordinators der unterschiedlichen Hilfeleistungen auf allen 
Gebieten seitens der UNO-Organisationen oder der g roßen 
der UNO angeschlossenen Weltorganisationen innehatte, nahm 
die normale Tät igkei t von Schutz und Hi l fe für Flücht l inge 
einen g roßen Tei l der Tä t igke i t des F lüch t l ingskommissa r ia t s 
ein. Neben der Betreuung der F lücht l inge aus Chile spielten 
dabei die F lüch t l ingsprob leme i n A f r i k a eine besondere 
Rolle. 
Nach Ansicht des Prinzen Sadruddin w i r d das Problem der 
aus Burund i stammenden Flücht l inge, von denen mehr als 
90 000 i n Tansania konzentriert sind, voraussichtlich auch i m 
Jahre 1975 noch nicht völlig gelöst werden können , obwohl die 
Fortschritte bei der Eingliederung dieser F lücht l inge i n Tan­
sania und Ruanda befriedigend sind. I n Zaire hat die Regie­
rung beschlossen, die 20 000 Burund i -F lüch t l i nge aus den 
Grenzregionen abzuziehen und i m Inneren des Landes anzu­
siedeln. 
I n Af r ika , dem gegenwär t igen Zent rum der Tä t igke i t des 
F lüch t l ingskommissars stellt zur Zeit die Betreuung der etwa 
200 000 Flücht l inge aus den ehemaligen portugiesischen Ü b e r ­
seeprovinzen und ihre Rückführung i n die entweder unab­
hängig gewordenen oder kurz vor der Unabhäng igke i t stehen­
den H e i m a t l ä n d e r die Hauptaufgabe dar. 

Die deutsche Leistung 
Die Bundesrepublik Deutschland hatte ü b e r elf Mil l ionen 
deutsche Flücht l inge und Vertriebene zu integrieren, die eben­
so a u ß e r h a l b des Zus tändigke i t sbere ichs des F lüch t l ingskom­
missars lagen wie die Paläs t inaf lücht l inge i m Nahostkonflikt 
und die jüd ischen Flücht l inge und Auswanderer nach Israel. 
F ü r die geflüchteten und vertriebenen Pa l ä s t i nense r ist eine 
Sonderkörperschaf t der UNO, die UNRWA, zus tändig . Der 
nach Israel fliehenden bzw. auswandernden Juden nehmen 
sich die israelische Regierung bzw. die internationalen j ü d i ­
schen Hilfsorganisationen an. 
Trotz der riesigen Wiedergutmachungs- bzw. En t schäd igungs ­
leistungen an Israel und eine Reihe europä i scher Staaten hat 
die Bundesrepublik Deutschland schon sehr frühzei t ig durch 
bet rächt l iche Be i t r äge dem UNO-Flüch t l i ngskommissa r bei 
seiner Arbei t geholfen. D a r ü b e r gibt die nachfolgende Tabelle 
Auskunft, i n der die deutschen Be i t r äge i m Vergleich zum 
Gesamthaushalt des Amtes des F lüch t l ingskommissa r s zum 
ersten M a l dargestellt sind. 
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Ordentlicher Haushalt 
des UN-Hochkommissars 

für Flüchtlinge 

1955—1958 
1959 
1960 
1961 
1962 
1963 
1964 
1965 
1966 
1967 
1968 
1969 
1970 
1971 
1972 
1973 ( inkl . Chile) 
1974 ( inkl . Chile) 

Deutscher Beitrag 
(in US-Dollar) 

685,715 
209,524 
209,524 
145,000 
375,000 
550,000 
300,000 
301,887 
300,000 
300,000 
325,000 
325,000 
409,836 
491,458 
628,931 
851,064 
780,537 

Gesamtbeitrag 
(in US-Dollar) 

14,479,148 
4,080,202 
4,263,884 
2,605,097 
2,723,668 
4,505,292 
2,642,092 
2,874,661 
3,121,575 
3,072,695 
3,564,814 
4,298,518 
4,628,630 
5,248,723 
6,041,372 
5,953,180 

10,042,882 

Sondertätigkeit 
ies UN-Hochkommissars 

für Flüchtlinge 
Deutscher Beitrag 

(in US-Dollar) 

Die Bundesregierung leistete diese Bei t räge , obwohl sie noch 
nicht Vol lmi tg l ied der UNO, sondern i n Genf und New York 
nur durch Beobachter vertreten war. Die Bundesrepublik 
Deutschland t r ü g aber nicht nur zum ordentlichen Haushalt 
des UNO-Flüch t l ingskommissa r s , sondern wie die nachfol­
gende Auf füh rung zeigt, i n wesentlichem Umfang auch zu 
dessen Sonderleistungen bei. 

Sondertätigkeit 
des UN-Hochkommissars 

für Flüchtlinge 
Deutscher Beitrag 

(in US-Dollar) 

Algerien (1959—1962) 
Flücht l ingshi l fe auf 
dem indischen 
Subkontinent 
S ü d s u d a n 
Uganda-Asiaten 

238,854 

17,528,474 
771,697 
262,679 

Gesamtbeitrag 
(in US-Dollar) 

4,808,596 

114,178,744 
24,585,613 
3,407,488 

Rückfüh rung Pakistan/ 
Bangladesch 179,856 
Zypern 188,758 

Gesamtbeitrag 
(in US-Dollar) 

13,091,647 
10,558,986 

I n diesem Zusammenhang m u ß zugleich daran erinnert wer ­
den, d a ß die von der Bundesrepublik Deutschland auf bi late­
raler Basis gegebenen Flücht l ingshi l fen wesentlich g röße r sind 
als die auf multi lateraler Basis gegebenen. 
Von deutscher Seite gingen auf multi lateraler Basis gegebene 
Be i t räge nicht nur an den Flücht l ingskommissar , sondern auch 
an die I C E M (Zwischenstaatlicher Ausschuß für Auswande­
rung aus Europa). Die I C E M organisiert nicht nur den Trans­
port der Flücht l inge und Auswanderer, sie n immt auch in ten­
siv an ihrer Integrierung i n den neuen H e i m a t l ä n d e r n te i l . 
Die Bundesrepublik beteiligte sich i n diesem Jahr am 3,2-
Millionen-Dollar-Verwaltungshaushalt der I C E M m i t 10,57 
Prozent und am operativen Haushalt von etwas ü b e r 15 M i l l i ­
onen Dollar m i t 3,7 Prozent. Schließlich zahlte sie noch zu­
sätzlich für den Transport von Chi le -Flücht l ingen nach der 
Bundesrepublik 750 000 D M . 
Damit sind aber die Leistungen der Bundesrepublik Deutsch­
land für Flücht l inge noch nicht erschöpft. Sie n immt i n erheb­
lichem Maße an der Finanzierung der U N R W A (Hilfsorgani­
sation für die Pa läs t ina-F lüch t l inge) und an der Finanzierung 
des Weltkinderhilfswerks (UNICEF) te i l . UNICEF n immt sich 
in der Dr i t t en Welt ganz besonders der F lüch t l ingsk inder 
an. 
A n der sehr bedeutungsvollen Arbei t des Internationalen 
Komitees vom Roten Kreuz ( IKRK) , die teilweise auch F lüch t ­
lingen zugutekommt, und vielen Deutschen i n Kriegs- und 
Nachkriegszeit erheblich geholfen hat, ist die Bundesrepublik 
Deutschland jedoch i m Gegensatz zu der auf vielen anderen 
Gebieten gezeigten Großzügigkei t übe r ra schende rwe i se nur 
mi t dem ve rhä l t n i smäß ig bescheidenen Jahresbeitrag von 
300 000 D M beteiligt. 

Pressekonferenz mit dem 
Generalsekretär der Ver­
einten Nationen, Kurt Wald­
heim, im großen Sitzungs­
saal des Auswärtigen Amtes 
im Beisein von Bundesmini­
ster des Auswärtigen Hans-
Dietrich Genscher. Am run­
den Tisch von links Gene­
ralsekretär Waldheim, Au­
ßenminister Genscher und 
der stellvertretende Presse­
chef des Auswärtigen Amtes 
Dr. Hans-Günter Sulimma. 
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